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EDITORIAL

Brief aus der Redaktion
„Dem Leben eine Chance geben“ 
lautet der Titel der aktuellen Aus-
gabe unseres Pfarrblattes.

Dieser Titel ist positiv gemeint und 
will dazu ermuntern, den Ballast 
der Coronazeit wenigstens ein 
Stück weit zurück zu lassen. Es 
gibt keine Garantie, dass im Herbst 
nicht die nächste Welle auf uns zu-
kommt, aber die Erfahrungen der 
letzten zwei Jahre haben gezeigt, 
dass zumindest in der Sommerzeit 
viel möglich ist.

Gemeinschaftliche Aktivitäten 
bedeuten einen Aufwand für die 
Personen, die sie initiieren und 
organisieren. Keine Aktivitäten, 
kein Aufwand! Aber dadurch geht 
auch viel verloren, das man sich 
dann erst wieder mühsam neu er-
obern muss! So soll auch in Weyer 
der Dornröschenschlaf wieder zu 
Ende gehen, ein erstes Indiz da-
für ist das Anfang Juli abgehaltene 

MitarbeiterInnenfest, das ähnlich 
wie in früheren Jahren gefeiert 
wurde. Ein besonders kräftiges 
und beeindruckendes Lebenszei-
chen hat unsere Musikkapelle mit 
dem Musiläum gesetzt!

Der neubestellte Pfarrgemeinderat 
wird in dieser Ausgabe vorgestellt. 
Er wird sich mit einer Reihe von 
aktuellen Themen zu beschäftigen 
haben, wie der Ausbildung und Be-
auftragung eines Seelsorgeteams, 
dem Strukturprozess in unserer 
Diözese (Stichwort „Pfarre neu“) 
und der Fortführung bzw. Wieder-
belebung von Fachausschüssen in 
den unterschiedlichen Bereichen.

Allen Leserinnen und Lesern 
wüschen wir einen schönen und 
erholsamen Sommer mit Mo-
menten, in denen echtes Leben 
spürbar wird.

Das Redaktionsteam

Bei der heurigen Fastensuppenak-
tion am 12. und 13. März wurden 

16 verschiedene Suppen (119 Li-
ter!) gekocht.

Ein Dank 
geht an 
Pfarrer Wal-
ter Dorfer 
und die Kö-
chinnen, die 
sich für den 
Verkauf am 
Marktp la tz 
sowie am 
Fr iedho fs -
vorplatz Zeit 
genommen 
haben.

Vielen Dank 
auch an alle 
S u p p e n -

119 Liter - 16 verschiedene Suppen wurden angeboten
Foto: Regina Dittrich

Nachlese Fastensuppe

Ingrid Haas ist seit 20 Jahren 
Pfarrsekretärin in Weyer! Zu die-
sem Dienstjubiläum gratulieren wir 
sehr herzlich und wir danken ihr 
an dieser Stelle für die sehr gute 
Zusammenarbeit über die vielen 
Jahre und ihre immer engagier-
te Art! Wir glauben auch, dass 

besonderes Organisationstalent 
und starke Nerven nötig sind, um 
nicht zwischen den verschiedenen 
Ansprüchen und Anforderungen 
aufgerieben zu werden. Ingrid, wir 
hoffen, dass Du immer noch Freu-
de an Deiner Tätigkeit hast und 
wünschen Dir für die weiteren Jah-
re alles Gute!

Wir gratulieren!

köchinnen und den Schülern der 
Klasse 3a der Mittelschule unter 
der Leitung von Frau Annemarie 
Klammer BEd.

Der Erlös von € 2.254,70 ging zum 
Teil an ein Frauenhilfsprojekt auf 
den Philippinen und an die Ukra-
ine.

Herzliches Vergelt‘s Gott allen 
SpenderInnen!

Gabi Stadler

Liebe Ingrid: Bewahre Dir Dein 
sonniges Gemüt!

Foto: Hans Haas
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Am Dreifaltigkeits-
sonntag war es so 
weit: Regens Mag. 
Michael Münzner 
spendete in un-
serer Pfarrkirche 
31 Jugendlichen 
das Sakrament 
der Firmung – ein schönes, ge-
lungenes Fest mit einer vorange-
gangenen Zeit gemeinschaftlicher 
Vorbereitung. Aufruf an diese jun-
gen Menschen, ihrem Leben eine 
tätige, christliche Gestaltung zu 
geben und ihren Glauben in die-
ser Welt auch zu bekennen. 
Eine Stelle aus dem 2. Brief 
des Apostels Paulus an die 
Gemeinde in Korinth (vgl. 
2 Kor 3, 1-3) wurde als Le-
sungstext ausgewählt, in 
dem es um Empfehlungs-
schreiben geht. Von hand-
geschriebenen Briefen ging 
Regens Münzner bei seiner 
Homilie (festliche Predigt) 
aus, von der Seltenheit, heu-
te handschriftlich etwas zu 
verfassen, und von jenem 
Umstand, dass der Apostel 
Paulus kein schriftliches Zeugnis 
für sich selber in Anspruch nahm, 
auch wenn dies in jenen Zeiten 
durchaus üblich war. „Unser Brief 
seid ihr; eingeschrieben in unsere 
Herzen und von allen Menschen 
erkannt und gelesen. Unverkenn-
bar seid ihr ein Brief Christi, aus-
gefertigt durch unseren Dienst, 
geschrieben nicht mit Tinte, son-
dern mit dem Geist des lebendigen 
Gottes“(2 Kor 3, 2). 

Dies schreibt Paulus an die Korin-
ther nach heftigen Spannungen 
zwischen ihm und seiner Gemein-
de, nach Verleumdung und über-
stürzter Abfahrt und mit dem ur-
sprünglichen Plan, nochmals nach 
Korinth zu reisen. Auch wenn aus 
dieser Reise nichts wurde, lesen 
wir doch seine dringliche, schrift-

liche Aufforderung: die Gemeinde 
als Zeugin des lebendigen Gottes, 
die Gemeinde als offen-sichtliches 
Zeichen der Gegenwart Christi, 
die Gemeinde als „Visitenkarte“ 
aus Fleisch und Blut für das Wir-
ken des Heiligen Geistes in dieser 
Welt. Eine echte Herausforderung 
und eine Stelle das Neuen Testa-
ments, die nur selten verkündet 
wird – auch wenn der zweite Korin-
therbrief das Verhältnis zwischen 
Apostel und Gemeinde umfassend 
erörtert und uns praktische Aspekte 
christlicher Existenz vor Augen 

(und Ohren) führt. Die Korinther 
sind also schon durch ihre bloße 
Existenz ein Zeichen in der Welt 
und für die Welt: „…von allen Men-
schen erkannt und gelesen“(Vers 
2b). Paulus selbst übernimmt nur 
die Rolle eines Schreibers (Verfas-
ser ist Christus selber) oder den 
Auftrag eines Briefboten, macht 
aber der Gemeinde deutlich, dass 
sie selber den sichtbaren Ausweis 
seines Apostelseins darstellt und 
dass er diesen „geistgeschrie-
benen Ausweis“ in seinem Herzen 
überall hinträgt. 

Nun, was für die Gemeinde in Ko-
rinth gilt und uns bis heute ver-
kündet wird, sollte klarerweise 
auch für unsere Gemeinde gelten 
– nicht nur für unsere jugendlichen 
MitchristInnen. „Das Sakrament 

der Firmung … stärkt die Getauf-
ten und verpflichtet sie noch mehr 
dazu, sich in Wort und Tat als Zeu-
gen Christi zu erweisen sowie den 
Glauben auszubreiten und zu ver-
teidigen“ (vgl. CIC, can. 879). Auch 
am Dreifaltigkeitssonntag wurde 
beim Festgottesdienst vor der 
Spendung der Hl. Firmung (und 
nach Erneuerung des Taufverspre-
chens durch die KandidatInnen) in 
Stille um die Gaben des Hl. Geistes 
gebetet. Christus bezeugen und 
unseren Glauben bekennen – als 
lebensumspannende und zentrale 

Aufgabe des Lebens und 
unser Leben in den Dienst 
Christi stellen. So wird Ge-
meinde „sichtbar“ und so 
werden wir unserem Leben 
die Chance geben, sinn-
voll und erfüllt zu sein … 
nicht nur am Sonntag nach 
Pfingsten:

Gott Vater verborgen 
Schöpfer von uns

Gott Sohn unerkannt 
im Menschenantlitz unter 

uns
Gott Geist unsichtbar 

Lebensatem in uns
(Guido Groß)

Euer Pfarrer Walter Dorfer

seite des pfarrers

Gottes Visitenkarte
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schwerpunkt

Kennen Sie das auch? Es gibt so 
Situationen, da weiß man im Vor-
hinein schon, es wird im Gespräch 
von den Gesprächspartnern nur 
das Negative gesucht? Alles wird 
erörtert, was irgendwie nicht per-
fekt ist, nur das Schlechte zählt 
und man fühlt sich in seiner Ein-
schätzung bestä-
tigt, dass eben al-
les Sch…lecht ist. 
Nach solchen Ge-
sprächen hat man 
dann das Gefühl, 
die ganze eigene 
Energie ist weg 
und es zieht einen 
„nach unten“. 

Unser moderner 
Lebensstil ist dem 
Leben oft nicht 
förderlich: Den 
ganzen Tag sitzen, 
das macht träge, 
schädigt unseren 
Bewegungsappa-
rat und die Mus-
keln verkümmern. 
Der Konsum industriell verarbei-
teter Nahrungsmittel als Strategie 
gegen den Hunger bedeutet, wir 
ernähren uns sehr einseitig, der 
Körper lagert vieles in Fettdepots 
an, aber die eigentlichen Vital-
stoffe und Vitamine als „Nahrung“ 
fehlen. „Soziale“ Medien können 
nicht nur unter Kindern „beinhart“ 
sein, Menschen werden diffamiert 
und in ihrer persönlichen Würde 
stark verletzt. Mobbing steht an 
der Tagesordnung und die stän-
dige Verwendung des Handys 
bedingt Schädigungen der Augen 
und der Nackenmuskulatur, sowie 
soziale Isolation. Der Fernseher 
ist eine willkommene Ablenkung, 
die einem eine bewusste Entschei-
dung für die Freizeitgestaltung ab-
nimmt.

Zivilisationskrankheiten sind mitt-

lerweile unsere täglichen Beglei-
ter. Wir haben uns vielfach daran 
gewöhnt, „Defekte“ durch Medika-
mente oder die lindernden Griffe 
einer entsprechend kundigen Per-
son zu korrigieren und bis zum 
nächsten Anlassfall wie bisher wei-
terzumachen.

Und das, was wir als moderne Ge-
sellschaft machen, schränkt Leben 
rundum sowieso ein: Die Versie-
gelung von Flächen zerstört Le-
bensräume für 
viele Tier- und 
Pflanzenarten, 
immer mehr 
Ve r k e h r s f l ä -
chen und mit 
ihnen mehr 
Verkehr zerstö-
ren sowohl die 
Lebensräume, 
als auch die 
Tiere selbst, 
die ja den 
(Wild)Wechsel 
in diesen Be-
reichen schon 
immer gewohnt 
waren. Be-
gradigungen, 

Einebnungen im Gelände und Op-
timierung landwirtschaftlicher Flä-
chen für die Bearbeitung mit groß-
en Maschinen entziehen vielen 
Arten schlicht die Lebensgrund-
lage. Und für alle diese Vorgänge 
wird eine erhebliche Menge CO² 
freigesetzt, die die fortschreitende 

Erwärmung unseres Globus 
zusätzlich fördert.

 „Leben“ an sich hat einen 
Drang zur weiteren Existenz. 
Wenn man eine Wiese mäht, 
treiben die einzelnen Pflanzen 
wieder aus. Wenn man sich mit 
einem Messer in den Finger 
schneidet, dann heilt der Kör-
per diese Wunde und macht 
sie sozusagen wieder unsicht-
bar. Diese grundlegenden Er-
kenntnisse gilt es zu nutzen 
und zu fördern, sowohl für mich 
als Einzelperson, als auch für 
unsere Gesellschaft und unse-
re Umwelt als Ganzes. 

„Dem Leben eine Chance ge-
ben“ gilt für unser Zusammen-

leben als Gemeinschaft genauso, 
wie für das Leben jedes Einzelnen 
und für die Lebensräume, in denen 
wir uns bewegen. 

Dem Leben eine Chance geben

Bewegung fördert Gesundheit und Lebendigkeit, auch 
wenn es nicht gleich ein Rückwärtssalto ist.

Für die Fremdenverkehrswerbung wichtig, in der Praxis 
noch ausbaufähig: Naturnahe Bewirtschaftung .
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dem Leben ...

Das beginnt schon bei unseren 
Kindern: Sie sind an sich krea-
tive Wesen, denen auch Bewe-
gung nicht grundsätzlich etwas 
ausmacht. Anstatt sie zwischen 
Sportvereinen und Musikschule 
herumzukutschieren (Stichwort: 
Ein Fußballer kann höchstens bis 
zum Auto zu Fuß gehen) gibt es 
durchaus auch die Möglichkeit, die 
angeborene Kreativität und Bewe-
gungsfreude zu unterstürzen. Der 
schönste Spielplatz ist nicht der 
mit den meisten und tollsten Ge-
räten, sondern einer, wo es etwas 
zu entdecken und erforschen gibt 
(im Waldstück nebenan oder im 
verlassenen Gebäude in der Nach-
barschaft). Schaut vielleicht gleich 
gefährlich aus, aber ein bisschen 
etwas können wir dem Nachwuchs 
schon zutrauen! 

Unsere heutige Gesellschaft nen-
nen wir „Konsumgesellschaft“, weil 
wir erwarten, dass es dauernd An-
gebote gibt, die wir „konsumieren“ 

können, ordentlich gesichert und 
TÜV-geprüft. Echte „Lebendigkeit“ 
aber könnte wesentlich mehr sein: 
Aus und mit dem etwas machen, 
das ohnehin da ist, statt auf immer 
perfekter aufbereitete Angebote zu 
warten.

Statt der erwähnten „Defektkorrek-
tur“ durch Medikamente und hel-
fende Hände täte auch eine Kor-
rektur des Lebensstils gut. Zum 
Beispiel jene 
Dinge weglas-
sen, die im-
mer wieder zu 
Hautausschlag, 
B l ä h u n g e n , 
Sodbrennen , 
Kop fschmer -
zen, … führen.  
Dafür sich be-
wusst Zeit neh-
men, um Herz 
und Kreislauf 
durch regel-
mäßige Spa-
ziergänge und 
Wanderungen 
ebenso wie das 
Immunsystem 
zu stärken und 
dem Zeiger auf der Waage ein 
Schnippchen zu schlagen. Eine 

echte Wohltat 
kann es auch 
sein, wenn im 
Gespräch mit 
anderen die 
schönen Dinge 
und Erlebnisse 
im Vorder-
grund stehen, 
bewusst zu 
schauen, dass 
viel Gutes da ist 
und sich daran 
zu erfreuen.

Und dann wäre 
da noch die 
Förderung des 
Lebens in un-

serem Umfeld: Gerade wir auf dem 
Land haben oft die Möglichkeit, ei-
nen eigenen Garten zu besitzen, 
gestalten, betreuen.  Viele ken-
nen das Gefühl von Freude, wenn 
man da eine neue Pflanze oder 
einen bislang nicht gesehenen 

Schmetterling entdeckt: Wir brau-
chen nur die Voraussetzungen zu 
fördern, der Rest wird uns sozu-
sagen dazu geschenkt. Zugege-

ben, ein gewisses Maß an Tole-
ranz erleichtert dieses Vorhaben.  
Nicht die sofortige Vernichtung 
jedes unerwünschten Lebenszei-
chens hilft da weiter, sondern ein 
durchaus auch kritischer Blick auf 
das Gesamte. Nicht einem unkon-
trollierten Wildwuchs soll hier das 
Wort geredet werden, sondern der 
Förderung von Leben und Arten-
vielfalt. Blühende Blumenwiese 
statt englischer Rasen, heimische 
Laubgehölze statt Koniferen, 
dem schattenspendenden „mist-
machenden“ Hausbaum, der im 
Herbst sein Laub abwirft, statt be-
treuungsfreier Steinwüsten.

Vielleicht kommt Ihnen das eine 
oder andere in diesen Zeilen be-
kannt vor, weil Sie es schon so 
oder ähnlich erlebt haben, viel-
leicht auch nicht. Ich hoffe aber, 
dass dennoch ein Anstoß dabei ist, 
den es sich lohnt, noch ein wenig 
weiter zu denken!

Hans Haas

Lebensfreude und Begeisterung konnen in der Gemein-
schaft zum Ausdruck kommen.

Fotos: Hans Haas

Oft braucht es nicht viel, um seltenen und bedrohten Arten 
das Leben zu erleichtern.
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schwerpunkt

Wohin soll ich mich wenden ...
Wohin soll ich mich wenden – Sie 
kennen dieses Lied, liebe Leser? 
Ich denke dieser Text ist der äl-
teren Generation in Fleisch und 
Blut übergegangen und wird ohne 
Gesangsbuch auswendig bei den 
Messen gesungen. Ob die Ju-
gend mit dem Text etwas anfangen 
kann, stelle ich einmal als Frage 
hin, heißt es da weiter: …wenn 
Gram und Schmerz mich drü-
cken. Wenn wir das Wort Gram 
salopp mit Sorge umschrei-
ben, vielleicht verstehen das 
schon mehr Menschen. Und 
das Wort Schmerz verstehen 
alle, die mit Zahnweh schon 
nächtliche Runden gegangen 
sind, oder Kopfschmerzen mit 
körperlicher Unbeweglichkeit 
überwinden mussten. Sorgen 
und seelischen Schmerz ver-
spüren, das möchte man von 
der Jugend gerne fernhalten. 
Welche Mutter möchte ihren 
Kindern nicht Sorgen ersparen 
und Schmerz abnehmen. Kein 
Vorwurf, es sollen sich doch 
alle wohlfühlen.

Die Konsequenzen des Zurück-
schaltenmüssen, nicht Tun und 
Lassen können was wir wollen, 
haben wir in den letzten zwei 
Jahren schwer akzeptiert, letzt-
lich aber annehmen müssen. 
Dabei haben wir jene Personen 
– Verantwortungsträger – die 
uns Regeln zur Bewältigung 
der Pandemie vorgegeben ha-
ben, nicht immer mit Höflich-
keiten bedacht.

Jetzt dürfen wir wieder unse-
re Freiheit genießen. Wir kön-
nen wieder überall hingehen und 
die Einladungen zu Festen, Kon-
zerten, Vorträgen, Shoppen und 
ähnliches mehr, häufen sich ge-
waltig. Oft überlagern sich Termine 
und ich stelle mir die Frage: Wohin 
soll ich mich heute wenden? Ich 

habe die Freiheit zu entscheiden: 
Wohin soll ich heute gehen? 

Vielleicht will ich aber nicht nur 
Konsument sein, sondern mache 
auch aktiv bei Veranstaltungen mit. 
Eine bedachte Vorsicht dabei, mit 
eingespielten Distanzregeln die 
prophezeite Herbstwelle besser zu 
überstehen, ist wohl ratsam. Eine 
sich wiederholende Biedermei-
erzeit mit Lockdown soll es nicht 

mehr werden, wenn auch das Zu-
hause hocken schon seine beque-
men Seiten hatte.

Unser Seelenleben steht auf einem 
besonderen Prüfstand. Viele Men-
schen, die sich Gedanken zum 

Ukraine-Krieg machen, stellen sich 
vielleicht die Frage: Wohin soll ich 
mich wenden, wenn ich die Armut 
der Mittellosen sehe, wenn ich von 
verzweifelt Schwerkranken er-
fahre, wenn ich merke, wie Ängste 
viele Menschen belasten und in 
eine Ausweglosigkeit treiben. Dem 
LEBEN eine CHANCE geben – ge-
rade jetzt nach der Corona-Welle 
darf nicht nur eine Schlagzeile blei-
ben, sondern verlangt ein soziales 
Miteinander.

Mich schockiert die Feststellung 
in den Medien: Ein Drittel unserer 
Lebensmittel wird entsorgt, egal ob 
Fleisch oder Brot. Wir bejammern 
höhere Preise und werfen doch 
von drei Butterwürfel einen Würfel 
weg, von drei Salzstangerl landet 
eines im Müllkübel, von einem Rind 
….. ja was werfen wir da schnell in 
den Container? Ganz schnell sind 
Schuldige für den „teuren Über-
fluss“ gefunden. Wer Erfolg hat 
wird verdächtigt: „Wie hat er oder 
sie das erreicht?“ Henry Ford wur-
de einmal darüber gefragt, wie er 
zu seinem Reichtum gekommen 
sei.“ Seine Antwort war darauf: 
„Jeder Dollar, den ich nicht ausge-
be, ist mein Erspartes.“ Geringerer 
Energieverbrauch wäre auch eine 
Alternative beim Lösen des Ener-
gieproblems und kann mein Ge-
wissen etwas beruhigen. Niemand 
von uns sollte auf jemand warten, 
der alle Probleme löst. Angesichts 
der Hungersnöte habe ich kein 
Verständnis, wenn es heißt: Wert-
vollen Ackerboden für Getreidean-
bau zur Treibstoffgewinnung nüt-
zen. Erfolg und Christentum passt 
da bei mir nicht zusammen. Wohin 
soll ich mich wenden? Zuwenden?

Ich kann nur den Kindern schöne 
Sommer-Lagerwochen in den Ver-
einen und in unserer Pfarre wün-
schen – mit viel Lachen!

Franz Egger

Wohin soll ich mich wenden ... 
(Marienaltar Pfarrkirche Weyer)

Foto: K. Kößler
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Schwerpunkt

Brennen - Ausbrennen
Wer für etwas brennt (privat, be-
ruflich, sportlich), läuft Gefahr, 
daran zu verbrennen (auszubren-
nen). Was so viel bedeutet wie 
totale physische und psychische 
Erschöpfung. Für eine Sache zu 
brennen, ist auch immer mit Lei-
stung, Erfolg und Anerkennung 
verbunden. Man setzt sich selbst 
unter Druck und merkt nicht, 
dass man sich im Hamsterrad 
befindet. Kommt man nach Jah-
ren der körperlichen und see-
lischen Überlastung (Resilienz-
verlust) am Punkt der völligen 
Erschöpfung an, bedarf es ra-
scher Hilfe, denn plötzlich funkti-
oniert weder Körper noch Geist!

Mit etwas Glück und rechtzei-
tigem Erkennen eines Burnouts 
durch aufmerksame Ärzte und 
Therapeuten kann ein Rest 
von Glut (Lebenskraft) erhalten 
bleiben. Mit viel Einfühlungs-
vermögen und vor allem auch 
verschiedenster Möglichkeiten 
körperlicher und psychischer Er-
holung und Stärkung kann eine 
vorerst noch kleine Flamme ent-
stehen.

Ein Ratschlag wie: “Reiß di 
zaum!“ ist in diesem Falle 
fehl am Platz. Er kann mitun-
ter kontraproduktiv sein, da 
er zur Überforderung und die-
se wiederum zu Rückschlägen 
im Genesungsprozess führen 
könnte. Damit diese kleine Flam-
me „Leben“ wieder wachsen kann, 
braucht es viel Achtsamkeit und 
Zuwendung, muss sie vor Wind 
und Sturm beschützt werden, um 
nicht wieder zu erlöschen. Unter-
stützt mit Medikamenten geht der 
eine oder andere Heilungsprozess 
leichter voran. Fest steht, es ist 
immer ein Kampf mit sich selbst, 
seinem Muster, seiner ganz per-
sönlichen Geschichte.

Es bedarf viel Verständnis und Zu-

spruch seitens der Familie, Freun-
den und auch Außenstehender. 
Viel Ruhe - Bewegung in der Na-
tur, sorgsamer Umgang mit seinem 
ICH, sich Gutes tun (kann mitunter 
eine sehr große Herausforderung 
sein), eine spezifische REHA und 
vieles mehr wie z.B. bewusst zwi-

schen den Tagesabläufen Pausen 
einzulegen, sind notwendig. Ein 
ausgewogenes Maß an Opferbe-
reitschaft hindert uns daran, selbst 
zum Opfer (aufopfern bis zum Aus-
brennen) zu werden.

Helfen - JA - ausnützen lassen - 
NEIN

Geleistete Hilfe braucht auch im-
mer ein Feedback. Ein ehrliches 
Danke genügt da schon, um Fru-
stration seitens des Helfenden zu 
vermeiden (Frust begünstigt De-

pression). Man weiß: Der Vorteil 
der Gutheit des Einen liegt manch-
mal bei schamlosen Nutznießern 
(aber nicht nur). Daher zur rechten 
Zeit ein klares NEIN als Selbst-
schutz.

Offenheit im Gespräch, richtiges 
Hinhören, um Missverständnisse 

zu vermeiden (nicht alles 
ist Kritik, vieles wird nur 
falsch formuliert und reizt 
dadurch unsere Nerven) 
trägt zu einem besseren 
Miteinander bei. Men-
schen treffen, die einem 
gut tun, persönliche 
Wünsche erfüllen und auf 
gesunde Kost achten, so-
wie Spiel und Spaß sind 
wichtige Faktoren auf 
dem Weg zurück ins Le-
ben. Ganz wichtig ist das 
Lachen. Kinder lachen 
300-400 mal am Tag, Er-
wachsene im Schnitt nur 
6 min täglich. Um seine 
Resilienz (psychische 
Widerstandskraft) zu 
stärken, kann man auch 
in der Natur innehalten, 
tief ein- und  ausatmen, 
Flora und Fauna betrach-
ten, seinen Blick über 

Wald und Berg schweifen 
lassen. Über den Hori-
zont hinaus werden die 

Augen dann groß und staunend, 
der Brustkorb löst sich aus seiner 
Umklammerung und das Durchat-
men gelingt wieder. Man erkennt 
und verspürt die Kraft der Schöp-
fung in ihrer Vielfalt und Schönheit! 
Lebensfreude ergreift einem! Man 
dankt Gott für diesen schönen Mo-
ment und wird zuversichtlich!

Darum: Achten wir auf unser 
Leben, damit es wieder mehr 

Wert bekommt!
Angelika Schürhagl

So wie die Laterne kann auch die Flamme 
des Lebens langsam verlöschen

Foto: A. Schürhaglr
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Vernetzt mit Gott und untereinander
Firmung am 12. Juni

Jeder von uns bringt einen eige-
nen Lebensfaden mit, an dem wir 
bisher mehr oder weniger bewusst 
„mitgestrickt“ haben. Jedes Jahr 
unseres Lebens ist wie ein Stück 
Faden. Er wird abgewickelt vom 
Knäuel des Lebens - er ist ein neu-

er Abschnitt auf unserem Lebens-
weg.

Aus unseren vielen einzelnen Le-
bensfäden ist ein Netz entstanden. 
Jeder Faden darin hat einen wich-
tigen Platz. Immer neue Fäden 
konnten hinzukommen. Jeder Fa-
den konnte bei einem anderen an-
knüpfen. Es ist kein loser Haufen, 
kein wirres Knäuel. Solch ein Netz 
ist von allen brauchbar: Gott kann 
damit Menschen halten, die sonst 
verloren gehen. Somit ist jeder Fa-
den wichtig, wertvoll und wird ge-
braucht.

Wir wollen den Faden nicht ab-
schneiden, denn unser Lebensweg 
ist noch nicht zu Ende gewebt. Wir 
möchten unseren Faden gerne in 
Gottes Hand legen und mit Gott 
fest verknoten. Unser Netz hat 
also eine Fortsetzung, ein „offenes 
Ende“.

Die Firmvorbereitung unter dem 
Motto „Vernetzt mit Gott und unter-
einander“ wurde von den Pfarren 
Gaflenz und Weyer gemeinsam 
durchgeführt. Die Organisation ob-
lag Pastoralassistentin Maga Bir-
git Kopf und Diakon Mag. Martin 
Rögner.

Am 18.2. fand der 
Firmstart im Abe-
lenzium statt. Es 
gab eine Einfüh-
rung zum Thema: 
Was ist mir hei-
lig? Dann folgte 
die Einteilung der 
32 Firmkandida-
tInnen (20 Weyer, 
12 Gaflenz) in 
vier Gruppen. 
Sechs Firmbe-
gleiterInnen (4 
Weyer, 2 Gaflenz) 
begleiteten die 
Firmkandadaten 
in dieser Zeit der 

Vorbereitung. Die 
Firmgruppen trafen sich drei- bis 
viermal. Das 
Programm war 
unterschiedlich 
und wurde an 
die Interessen 
der jeweiligen 
Gruppe an-
gepasst. Eine 
Gruppe bei-
s p i e l s w e i s e 
bastelte Traum-
fänger, eine an-
dere besuchte 
die Stiftsbiblio-
thek im Stift Ad-
mont.

Am 20.3. wur-
den die Firm-
kandidatInnen 
bei den Gottesdiensten in beiden 
Pfarren vorgestellt. Vom 22. - 23.4. 
fand das Firmwochenende im 

Jungscharhaus Großloiben statt. 
Gott sei Dank konnte es heuer, 
nach  zweijähriger Pandemiepau-
se, wieder stattfinden. Es gab viel 
Zeit für Spiel und Spaß, ein Lager-
feuer, es wurden Kerzen verziert 
und Kreuze zum Anstecken für 
die Firmkandidaten und ihre Paten 
hergestellt. Außerdem gab es eine 
Nightline, wir gingen mit verbun-
denen Augen durch den Wald, ein 
Seil gab uns Halt und führte uns 
den Weg. Wir dürfen darauf ver-
trauen, dass Gott uns durch unser 
Leben führt, auch dann, wenn wir 
den Weg nicht genau sehen kön-
nen. Es gab inhaltliche Auseinan-
dersetzung zu den sieben Gaben 
des heiligen Geistes und es wurde 
ein gemeinsamer Gottesdienst ge-
feiert. Schön, dass wir diese Tage 
gemeinsam erleben durften.
Firmspender in der Pfarrkirche 
Weyer war Michael Münzner, Re-
gens des Priesterseminares Linz. 
Der Firmgottesdienst wurde vom 
Chor „Mehrklang“ unter der Lei-
tung von Helga Bleiner und Mi-
chael Sattler auf der Steirischen 

Harmonika musikalisch gestaltet

Birgit Kopf.

Wir haben Anstecker angefertigt für die Firmung, für uns und 
unsere Paten

Foto: Martin Rögner

Ein Highlight: Das Lagerfeuer am Abend
Fotos: Martin Rögner
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Gedanken

zum nachdenken

Lebendig sein

Ich wünsche dir,
dass du lebendig bleibst.

Immer glücklich geht nicht,
aber immer lebendig sein geht.
Glücklich und unglücklich sein,

lachen und weinen,
mutig und ängstlich sein.

Lebendig sein.

Sehen, hören, riechen, fühlen, tasten,
spüren und wahrnehmen.
Echt sein, berührt sein.

Krisen bewusst durchstehen.
Wütend sein, aufbegehren, kämpfen.

Lieben,
vor allem lieben!

Lebendig sein.
   Ute Latendorf (aus: die Mitarbeiterin,2/2014, S.20)
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Unser Friedhof
Unser Friedhof - Eine 
Oase der Ruhe und 

der Schönheit.
Die bunte Blumenvielfalt, schön 
gestaltet durch die 
G r a b b e s u c h e r , 
ladet gerne zum 
Rundgang um die 
Kirche ein. Es blüht 
alles und Bienen 
fliegen ihre Lieb-
lingssträucher an. 
Eisenkreuze und 
Arbeiten in Stein 
zeigen die Fried-
hofskultur vergan-
gener Jahrzehnte 
und das Kunst-
handwerk der letz-
ten Jahre. Manche 

weihnachtliche Grabgestecke 
überlebten den Frühling und wer-
den, wenn nicht liebe Nachbarn 
die Entsorgung übernehmen, auch 
den heißen Sommer überdauern. 

Meistens sind es ja Trockenge-
stecke. Sieben-Tagesbrenner deu-
ten auf die Unvergesslichkeit hin 
und werden vom Wind nicht allzu 
weit getragen. Braune Grabumran-

dungen zeigen 
allen, wie sauber 
man es haben 
will. Die bunte 
Blumenvielfal t , 
gepflegt von den 
Grabbesuchern, 
will dabei nicht 
chemisch leiden. 
Es blüht alles und 
Bienen ...

Ein aufrichtiges 
Danke jenen, die 
den Müll richtig 
entsorgen.

Franz Egger

Vieles blüht und Bienen fliegen ihre Lieblingssträucher an
Foto: K. Kößler

Am 7.4. fand die konstituierende 
Sitzung des neuen Pfarrgemein-
derates statt, dem folgende Mit-
glieder angehören:
Pfarrer Walter Dorfer, Past.ass. 
Birgit Kopf, Martin 
Grieẞer, Stefan Kalten-
brunner, Josef Rappl, 
Teresa Putz, Stefan 
Gabaldo, Ingrid Haas, 
Christine Hager, Brigitte 
Hofer, Werner Hofer, 
Anna Kaltenbrunner, Margit Kor-
tschak, Ernst Kupfer, Laura Rittler, 
Stefanie Schoyswohl, Angelika 
Schürhagl, Gabriele Stadler, Ger-
traud Stockinger.

In dieser Sitzung wurde auch die 
PGR-Leitung gewählt:
Obmänner: Stefan Kaltenbrunner 
und Martin Grieẞer; Obmann Stell-
vertreter: Josef Rappl; Schriftfüh-
rerin: Teresa Putz.

Die PGR-Leitung ist bis 
31.12.2022 im Amt, ab 1.1.2023 
wird sie aufgrund der Neustruk-
turierung der Pfarre durch ein 
Seelsorgeteam ersetzt.
Die PGR-Mitglieder haben sich 
zur Mitarbeit in folgenden Fach-

teams entschieden:
Caritas und Soziales:
Anna Kaltenbrunner, Margit Kor-
tschak, Angelika Schürhagl, Chri-
stine Hager, Gertraud Stockinger 

Ehe und Familie:
Margit Kortschak, Werner Hofer, 
Brigitte Hofer, Angelika Schürhagl

Feste Feiern:
Gabriele Stadler, Teresa Putz, 

Werner Hofer, Christine Hager, 
Stefanie Schoyswohl, Angelika 
Schürhagl

Finanzen:
Karl Pertoll, Ingrid Haas, Werner 
Hofer, Martin Grieẞer, Stefan Kal-
tenbrunner, Walter Dorfer, Ernst 

Kupfer

Jugend:
Stefan Gabaldo, Raphaela 
Girkinger, Birgit Kopf, Stefan 
Kaltenbrunner, Josef Rappl, 
Martin Grieẞer

Kinderliturgie:
Brigitte Hofer

Liturgie:
Birgit Kopf, Josef Rappl

Öffentlichkeitsarbeit:
Angelika Schürhagl, Birgit Kopf

Am 21./22. Oktober findet im Stift 
Admont eine PGR Klausur statt, 
wo die Arbeitsschwerpunkte der 
neuen Periode festgelegt werden.

Pfarrgemeinderat
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„ICHTYS-ein Fisch ist 
mehr als ein Fisch“

Am Sonntag, dem 22. Mai, 
empfingen 32 Kinder aus 
Weyer ihre „Erste Heilige 
Kommunion“.

Die diesjährige Vorbereitungs-
zeit stand unter dem Thema 
„ICHTYS - ein Fisch ist mehr 
als ein Fisch“ - wie ein Fisch 
vom Wasser sind wir von Gott 
umgeben. „ICHTYS“ - es er-
gibt sich aus den Anfangs-
buchstaben für „Jesus Chri-
stus, Gottes Sohn, Retter“ 
- war das Geheimzeichen der 
ersten Christen.

Sieben Tischmütter betreuten 
in kleineren Gruppen die Kin-
der. Religionslehrerin Silvia 
Ober war verantwortlich für die 
inhaltlichen Vorbereitungen, 
die Themenfindung, Messge-

staltung, Beichtvorbereitung sowie 
die Koordination der Tischmütter 

und fungierte als Bindeglied zwi-
schen Schule und Pfarre.

Bei den gemeinsamen Vorberei-
tungen bewältigten die Kinder 

auch eine Kirchenrallye 
und durften als zusätz-
liches Abenteuer den 
Kirchturm besteigen.

Am großen Tag ihrer Er-
sten Heiligen Kommuni-
on zogen die Mädchen 
und Buben mit ihren 
Eltern und Familienan-
gehörigen, angeführt  
von der Weyrer Mu-
sikkapelle „Harmonie“,  

zur Pfarrkirche. Der Gottesdienst 
wurde von einem Ensemble unter 
der Leitung von Margit Dammerer 

festlich umrahmt. Nach dem Got-
tesdienst wurden die Erstkommu-
nionkinder mit ihren Eltern in das 
Pfarrzentrum zu einem Frühstück 
eingeladen.
Pfarrer Walter Dorfer dankte den 
Tischmüttern und Lehrerinnen, 
der Musikkapelle, dem Ensemble, 
den Helfern für die Zubereitung 
des Frühstücks und allen, die in 
irgendeiner Weise zu diesem be-
sonderen Fest einen Beitrag gelei-
stet haben.

H.K:

Sakrament

Erstkommunion

32 Kinder empfingen ihre „Erste Heilige Kommunion“
Fotos: Hans Haas

„ICHTYS-ein Fisch ist mehr als ein Fisch“
Foto: K.Kößler
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Auferstehungsfeier
Die Botschaft von Ostern verweist 
auf den „ganz neuen Morgen, der 
aus dem Dunkel des Grabes he-
rauswächst“. Nach zwei Jahren, in 
denen wir Auferstehung nur online 
feiern konnten, lud die Katholische 
Jugend des Dekanats wieder ein, 

Auferstehung in Reichraming, um 
5 Uhr morgens, zu feiern.

Obwohl es uns die nun 
schon bekannte Situation 
etwas schwierig machte, 
konnten wir, gemeinsam 

mit vielen ande-
ren Jugendlichen 
und jung geblie-
benen, von der 
Nacht in den Tag 
gehen, und das 
„Goldene“ in uns 
selbst entdecken. 
Jesu Auferste-
hung ist der Weg zum 
Leben!

Musikalisch wurde die 
Feier von Jugendlichen 
aus Gaflenz umrahmt, 

die mit ihren wundervollen Stim-
men die Feier zu etwas ganz Be-

sonderem machten. Ursprünglich 
wäre die Auferstehungsfeier zu-
sammen mit Diözesanjugendseel-
sorger Vitus Glira geplant worden. 

Gemeinsam konnten wir von der Nacht in den 
Tag gehen

Jesu Auferstehung ist der Weg zum Leben!
Fotos: Cornelia Kreusel

Dipl. Gesundheits- und Krankenp�eger*in
für das Mobile Palliativteam…

20-25 Wochenstunden

Region: Oberösterreich

Arbeitsbereich: Hospiz und Palliative Care

Ausmaß: Teilzeit 

Ort: Steyr, Einsatzgebiet: SR, SE, KI

 

Das Mobile Hospiz Palliative Care der Caritas Oberösterreich bietet Menschen mit unheilbaren, weit
fortgeschrittenen Erkrankungen sowie deren Bezugspersonen eine umfassende Betreuung und Begleitung in der
gewohnten Umgebung an. Mit unseren haupt- und ca. 100 ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen sind wir in 8
Bezirken in Oberösterreich tätig.

Wir suchen ab ehest möglich: Dipl. Gesundheits- und Krankenp�eger*in für das Mobile Palliativteam Steyr,
Steyr-Land, Kirchdorf
Beschäftigungsausmaß: 20-25 Wochenstunden
Dienstort: Steyr, Einsatzgebiet: SR, SE, KI

Aufgaben:

Ihr Aufgabengebiet umfasst die Patient*innenbetreuung sowie die Angehörigenbegleitung (Beratungsgespräche,
Palliativp�ege, Unterstützung bei der Umsetzung von Schmerztherapie und Symptomkontrolle)

es ist regelmäßig Rufbereitschaftsdienst zu leisten

Mitarbeit bei der Weiterentwicklung von Palliative Care

Anforderungen:

Diplom der allgemeinen Gesundheits- und Krankenp�ege

Eintragung in das Gesundheitsberufsregister

mindestens 5-jährige Berufserfahrung

Zusatzquali�kation in Palliative Care

hohe Flexibilität in Bezug auf die Patient*innenbedürfnisse

Wertschätzung und Verständnis im Umgang mit schwerstkranken Menschen und deren Angehörigen

Team-, Kooperations- und Kon�iktfähigkeit

Bereitschaft zur laufenden Fortbildung

Führerschein B und eigener PKW

Bereitschaft für einen Nachweis geringer epidemiologischer Gefahr: Impfung (bevorzugt), Genesung, Testung etc.

Wir bieten:
- eine abwechslungsreiche und interessante beru�iche Tätigkeit
- gutes Arbeitsklima in einem engagierten Team
- gute Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten 
- Einbindung bei der Dienstplangestaltung

Das kollektivvertr. Mindestentgelt beträgt je nach Berufserfahrung und Anrechnung von Vordienstzeiten €
2.564,80 bis € 2.901,50 brutto bei Vollbeschäftigung (37 Wochenstunden). Je nach Verwendung werden Zulagen
bezahlt.

Wir sind stolz auf die Vielfalt unserer Mitarbeitenden und bekennen uns dazu, Diversität und Chancengleichheit
zu fördern. Die Identi�kation mit den Werten der Caritas setzen wir voraus. 

Werden auch Sie Teil unseres Teams und bewerben Sie sich Online unter jobs.caritas-ooe.at  oder senden Sie Ihre
Unterlagen an: Rosemarie Roier (Leitung Mobiles Palliativteam), Leopold-Werndl-Str. 11, 4400 Steyr,
rosemarie.roier@caritas-ooe.at, 0676/8776-2492

 

Caritas Oberösterreich

jobs.caritas.at

Fortsetzung auf Seite 13, unten

Mehr In
fos unter jo

bs.carita
s.at
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gemeinsam gefrühstückt und da-
nach haben wir den Wortgottes-
dienst in der Pfarrkirche besucht.

Auch wenn das JS-Jahr 2021/22 
sich schon dem Ende neigt, steht 
noch ein wichtiger Termin an:. 
Heuer gibt’s nach langem Warten 
endlich wieder ein JS-Lager, und 
zwar  in Waldhausen. Am 7. Au-
gust ist es schon so weit. Uns steht 
eine lustige Woche im Ferienlager 
Aschauer bevor, für die sich unse-
re JS-Leiter schon die Köpfe zer-
brochen haben. Es erwartet euch 
eine ereignisreiche, lustige Woche 
auf die wir Leiter uns schon sehr 
freuen.

Einladungen sind noch in der 
Pfarrkanzlei im Pfarrzentrum er-
hältlich – also noch schnell vorbei-
schauen, wir freuen uns über jede 
Anmeldung und können es kaum 
erwarten!

Am 24.09.2022 beginnt dann das 
neue Js-Jahr, zu dem ihr aber na-
türlich noch rechtzeitig eine Einla-
dung bekommt. Wir sehen uns am 
Lager .

Paul

Das JS-Jahr ist schon bald zu 
Ende, aber ein paar Höhepunkte 
stehen uns noch bevor.

Zuerst möchten wir uns aber noch 
an die gelungene Spielenacht zu-
rückerinnern. Gestartet haben wir 
mit unserem traditionellen Eltern-
Info-Abend für das JS-Lager 2022. 
Nach ein paar Kennenlernspielen 
mit den Eltern und den Infos zum 
Lager wurden diese auch schon 

wieder verabschiedet und die 
Spielenacht konnte so richtig los-

gehen.

Es wurden die neu gekauften 
Brettspiele der JS ausprobiert, 
eine Gottesdienstvorbereitung für 
den nächsten Tag getroffen, und 
das berühmt berüchtigte Grusel-
spiel mit dem Alternativprogramm 
einer Fackelwanderung gemacht.

Ausklingen ließen wir diese Nacht 
noch mit einem gemütlichen Film 

und danach ging es auch (für die 
meisten) schon in den Schlafsack. 
Am nächsten Morgen wurde noch 

kinderseite

Hallo Kinder!

Gruppenspiel zum gegenseitigen Kennenlernen
Fotos: Jungschar Weyer

Mit Gitarrenbegleitung geht‘s gleich 
leichter.

Krankheitsbedingt wurde er aber 
durch Diakon Karl Karrer vertre-
ten. Wir sind sehr dankbar, dass er 
sich, trotz sehr kurzer Vorlaufzeit, 
auf uns einließ. Um das Goldene 
in uns zu entdecken, braucht es 
immer wieder die kleinen Erfah-
rungen im alltäglichen Leben, um 
die Größe der Auferstehung be-
greifen zu können.

Das Element Wasser zog sich 
durch die gesamte Feier. Beim 
Aktionsteil wurden die Feiernden 

aufgefordert, sich selbst mit Weih-
wasser zu segnen. Das Weih-
wasser war aber nicht wie üblich, 
in einer Schale zu finden, son-
dern in einem, nun schon sehr 
bekannten Alltagsgegenstand – 
einem Desinfektionsmittelspender. 
Zum Abschluss bekamen alle ein 
Sprühfläschchen, gefüllt mit Weih-
wasser. Dieses Fläschchen dient 
als „Segen zum Versprühen“ und 
kann nun, weit über die Kirchen-
mauern hinaus, versprüht werden.

Cornelia Kreusel

Fortsetzung von Seite 12
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Beratung ermöglicht Veränderung

21.05.2022
Susanne und 
Andreas 
SCHACHNER

Hoch-
zeiten

Jeder von uns kennt sie, diese 
Zeiten im Leben, die uns belasten 
und uns an unsere Grenzen drän-
gen. Zeiten in der Partnerschaft, in 
der Familie, im Alltag, die anstren-
gend sind, wo man „ansteht“, nicht 
mehr weiter weiß, wo man sehr 
belastet ist und nach Auswegen 
sucht,… – wo man einfach Hilfe 
braucht.

BEZIEHUNGLEBEN bietet seit 
fast 50 Jahren Partner-, Ehe-, Fa-
milien– und Lebensberatung an. 
Auch in Ihrer Nähe gibt es eine Be-
ratungsstelle.

Marktplatz 8, 3335 Weyer (Ge-
meindeamt EG links).
So verschieden Menschen sind, so 
vielfältig sind auch die Herausfor-
derungen des Lebens. Das Bera-
tungsangebot richtet sich an alle 
Menschen, sich in schwierigen Le-
benssituationen und Krisen beglei-
ten zu lassen und dadurch neue 
Sichtweisen, Perspektiven und 
Handlungsspielräume zu finden.

Gerne begleite ich Sie in den ver-
schiedenen Lebenslagen:
•	 Wenn die Beziehung in der Kri-

se steckt oder neuen Schwung 
braucht

•	 Bei Überforderung
•	 Erlernen mit Druck und Stress 

besser umzugehen
•	 Bei der Stärkung des Selbst-

wertes und der Eigenverant-
wortlichkeit 

•	 Bei Elternschaft und Erziehung

•	 Bei Generationskonflikten
•	 Bei Verlust eines lieben Men-

schen
•	 Bei Einsamkeit
•	 Bei psychischen Problemen
•	 Wenn Gewalt im Spiel ist
•	 Nach Trennung und Schei-

dung
•	 Wenn Sie Veränderungspro-

zesse selbstbestimmt gestal-
ten möchten

•	 Die Belastung 
Angehörige zu 
pflegen

•	 Unterstützung in 
Krisen – für Be-
troffene und An-
gehörige

 Ein vertrauens-
voller und wertschät-
zender Austausch 
im geschützten Rah-
men schafft vielleicht 
Erleichterung und 
schärft den Blick für 
neue Perspektiven. 
Gemeinsam erarbei-
ten wir im Gespräch 
das Erkennen und 
Nutzen eigener Res-
sourcen und schaffen eine grund-
legende Basis zur Veränderung. 
Sie lernen mit zukünftigen Heraus-
forderungen besser umzugehen, 
eigene Ziele klarer zu definieren 
und individuelle Lösungsstrate-

gien zu entwickeln. 
Gemeinsam werden 
wir die Ursachen für 
Ihre Schwierigkeiten 
erkennen und durch 
„auf den Grund ge-

hen“ können wir eine dauerhafte 
Veränderung erzielen.

Jeden zweiten Dienstag im Mo-
nat von 14:00-18:00 Uhr und 
jeden letzten Montag im Monat 

von 08:00-12:00 
Uhr können Sie ganz 
ohne Anmeldung zu 
einem Erstgespräch 
direkt in die Bera-
tungsstelle Weyer 
vorbeikommen. Da-
rüber hinaus können 
Sie sich einen fixen 
Termin ausmachen, 
die Erstanmeldung 
erfolgt unter fol-
gender Telefonnum-
mer: 0732 / 77 36 
76, alle weiteren 
Termine vereinba-
ren wir persönlich. 
Die Beratung kann 
für Einzelpersonen 
aller Altersstufen, 

Paare und Familien in Anspruch 
genommen werden. Selbstver-
ständlich bin ich zur Verschwie-
genheit verpflichtet. Die Beratung 
ist grundsätzlich kostenlos. Am 
Ende der Beratungseinheit bitte 
ich Sie, wenn möglich, um einen 
Kostenbeitrag entsprechend Ihrem 
Familieneinkommen und Ihren fa-
miliären Verpflichtungen.

Anita Buchberger

Anita Buchberger,
Dipl. Partner-, Ehe-, 
Familien-, und Le-

bensberaterin
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namen und daten

22.04.2022
Helga 
LÄNGAUER 
(82)

20.04.2022
Martha 
HINTERAMS­
KOGLER (88)

15.03.2022
Angela 
CAMPELL 
(76)

22.03.2022
Rosa 
BLÄUMAUER 
(83)

Begräb-
nisse

06.03.2022
MARIE 
Buder

13.03.2022
HANNAH 
Stadler

19.03.2022
MAGDALENA 
Höllmüller

Taufen

11.06.2022
LISA 
Hirtner

30.04.2022
SARA 
Stockinger

23.05.2022
Hedwig 
INFANGER 
(76)

04.05.2022
Siegfried 
LUMPLE­
CKER (90)

24.05.2022
Dr. Gerald 
RITT (51)

07.05.2022
LUCA 
Lucic

29.04.2022
Ingeborg 
REICHMAYR 
(90)

10.06.2022
Johann 
CHUDOBA 
(70)

08.06.2022
Markus 
AHRER (46)



16

nachhaltig leben von Regina Dittrich

Energie-Sparen ist aktueller und 
notwendiger denn je. Steigende 
Preise bewegen viele Menschen 
eher zum Sparen als der Gedan-
ke an den Klimawandel. Doch 
auf der jährlichen Abrechnung 
steht nur jener direkte Energie-
verbrauch, der durch die Nutzung 
diverser Geräte oder der Heizung 
anfällt.

Selten berücksichtigt wird beim 
Einkaufen aber die indirekte En-
ergie. Dies ist die benötigte Ener-
gie für die Gewinnung der Roh-
stoffe, für Herstellung, Transport, 
Verkauf und Entsorgung eines 
Produktes oder einer Dienstlei-
stung, sie wird als „Graue Ener-
gie“ bezeichnet und macht einen 
großen Teil der CO2-Emissionen 
aus. Diese unsichtbare Energie 

wird bei allen Produkten benötigt, 
dies beginnt bei Nahrungsmitteln, 
Bekleidung, Elektrogeräten und 
Autos bis zum Haus, in dem wir 
wohnen.

Es liegt nun an uns selbst, was 
und wieviel wir kaufen. Regional 
und saisonal produzierte Nah-
rungsmittel sparen Kühl- und 
Lagerkosten und Transportkilo-
meter, Bioprodukte sparen zu-
dem jene Energie, welche für die 
Produktion von Dünger und Pe-
stiziden nötig ist und belasten die 
Böden weniger.

Bei zahlreichen kaputten Gerä-
ten ist eine Reparatur möglich, 

welche zurzeit 
sogar vom Land 
OÖ. mit dem 
Reparaturbonus 
gefördert wird. Es müssen nicht 
immer neue Geräte gekauft wer-
den, über diverse Plattformen 
gibt es gebrauchte Artikel zu gün-
stigen Preisen und vielleicht ist es 
auch möglich, ein Gerät z.B. für 
die Gartenarbeit gemeinsam mit 
Freunden oder Nachbarn anzu-
kaufen oder über Vereine auszu-
borgen. Selbst neuwertige, wie-
der aufbereitete Handys können 
günstig und nachhaltig, weil nicht 
neu produziert, gekauft werden.

Weniger und bewusster zu kon-
sumieren ist der effektivste Weg, 
um Energie und damit CO2 ein-
zusparen.

Graue Energie

schwarzes Brett
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Öffnungszeiten der Pfarrkanzlei: Mo, Do, Fr 8.00-10.00, Di 16.00-18.00; 
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15. August
Maria Himmelfahrt

Kräuterweihe
mit Segnung der 

Kräuterbüscherl

Erntedankfest
mit anschliessendem 

Pfarrfest
am Sonntag, 2. Oktober

Pfarrwallfahrt

am 18. September 

nach 

Maria Neustift

Wir wünschen einen erholsamen Sommer!

... und bleiben‘s g‘sund!


